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Die neuen engliſchen Dokumente
Ber.in, 15. Dez. Jm Auftrage des britiſchen Auswärtigen

Amtes iſt nunmehr
der erſte Band der britiſchen amtlichen Dokumente

iher den Urſprung des Weltkrieges erſchienen. Er behandelt die
Zeit vom 19. Juni bis zum 4. Auguſt 1914. Die Dotumente er
nög. ichen ein Urteil darüber, ob ſie geignet waren, der Oeffent-
ſicteit ein zut. effendes Bild über den Urſprung und den Verlauf
der diplomatiſchen und militäriſchen Kriſe zu geben. Die wich-
ügſten Tatſachen, die nunmehr nach zwölf Jahren von engliſcher
Seite offiziell zugegeben werden, ſind:Bei ſeinem Beſuch in Petersburg in der zweiten Hälfte des

uli 1914 hat der Präſident der franzöſiſchen Repubiik dem ruſſi-
hen Außenminiſter ein Verſprechen unbedingter Soridarität im

lle eines öſterreichiſch-ſerbiſchen Konflikles gegeben.
Der britiſche Staatsſekretär hat am 25. Juli die Peters-

hurger Regierung wiſſen laſſen, daß England keine Einwendung
gegen eine ruſſiſche Mobilmachung gegen Oeſterreich haben werde.

Von verſchiedenen diplomatiſchen Vertretern Englands im
luslande ſind Berichte eingegangen, in denen ſie das Einſchreiten
Oeſterreichs gegen Serbien als berechtigt, das Eintreten Rußlands
für Serbien als unberech igt anſehen.

Im Blaubuch von 1914 waren faſt alle Stellen, in denen das
unbedingte Eintreten Frankreichs für Rußland, kriegeriſche
Etimmung in Paris und Petersburg oder eine

verſöhnliche Haltung Deutſchlands zum Ausdruck kommt,
fortgelaſſen.

Die franzöſiſche Regierung hat im Foreign Office durch
re Me dungen den Eindruck hervorgerufen, daß

utſchland mit ſtarken Kräften ohne Kriegserklärung in Frank
reich einmarſchiert ſei. Die größte Bedeutung haben die neuen
doumente durch die Enthüllung, daß England ehenſo früh wie
zrankreiu, uber den ruſſiſchen Entſchuß zur allgemeinen Mobil-
rn und über die Durchführung dieſes Entſchluſſes unter
tichet war.

Ein weiteres Kapitel handelt von dem Beſuch des Präſidenten
der franzöſiſchen Republik in Petersburg. Als Ergebnis tele
graphierte der re Botſchafter in Petersburg am 24. Juli, daß

Frankreich Rußland cine Blankovollmacht zu einem Kriege
gen Oeſterreich wegen der ſerbiſchen Frage zugeſtanden und
ieſe durch das Bündnis auferlegten Verpflichtungen feierlich be
ſtätigt habe. Der zweite Unterſtagtsſekretär Sir Eyre Crowe
ſetzte unter das Telgramm einen langen Vermerk, in dem er ſagt:
Unſere Jntereſſen ſind mit denen Frankreichs und Rußlands ver
bunden in dieſem Kampfe. Es iſt ein Kempf zwiſchen Deutſch
land, das nach einer politiſchen Vorherrſchaft in Europa ſtrebt,
und Mächten, die ihre individuelle Freiheit zu bewahren
wünſchen.

Als einziges Mittel, den Frieden zu erhalten, ſieht Crowe
die ſofortige Mobiliſierung der britiſchen Flotte

und die unverzügliche Mitteilung dieſes Entſchluſſes an Frank
reich und Rußland an.

Ein weiterer Abſchnitt handelt von der
ruſſiſchen Mobilmachung gegen Oeſterreich,

die mit engliſchem Einverſtändnis geſchah. Ueber das Verhalten
Serbiens und die Lokaliſierung des öſterreichiſch-ſerbiſchen Krie
ges iſt ein Telegramm des britiſchen Botſchafters in Wien vom
z. Juli intereſſant, der berichtet: „Jch muß ſagen, daß ſich die
ſerbiſche Preſſe meines Erachtens ſchamlos benimmt.“ Der
britiſche Geſchäftsträger in Belgrad berichtete ſchon am 18. Jwli,
der ſerbiſche Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen habe ihm ge
ſagt, daß im Falle eines Krieges mit Oeſterreich

„Serbien nicht allein ſtehen werde“.
Am 28. Juli erklärte derſelbe, daß „die Unterſtützung Rußlands
ſicher ſei“. Der britiſche Botſchafter in Paris trat energiſch für
die Lokaliſierung des Konfliktes ein. Ein weiteres Kapitel be
weiſt, wie ſehr das Blaubuch 1914 beſtrebt war, die unbedingte
vartinahtme Frankreichs für Rußland und die Bindung Englands
an beide Mächte zu verheimlichen. Weiterhin verwendete das
engliſche Blaubuch große Sorgfalt darauf, Beweiſe einer ver-
ſöhnlichen Haltung Deutſchlands möglichſt zu verſchweigen und
ganze Sätze und Abſätze in den Berichten

einfach zu unterdrücken.
Die von den engliſchen Botſchaftern, Militärattachés und Kon-
ſuln berichteten oljektiven militäriſchen Finzelheiten hat das
Blaubuch ebenfalls nicht gebracht. So wurden der Oeffentlichkeit

Berite über ruſſiſche und 7 Berichte über franzöſiſche mili-
täriſche Maßnahmen vorenthalten. So konnte 12 Jahre lang die
Lehauptung beſtehen, daß Deutſchland am 30. Juli Maſſen von
Reſerviſten einberufen hahe, während die Welt nichts davon er-
fuhr, daß der britiſche Miſitärattachs in Petersburg berichtet
hatte, man habe am 81. Juli auf den gegen die ruſſiſche Grenze
führenden Bahnlinien „keine Bewegungen deutſcher Truppen be
merkt“. Von größter Bedeutung, was die militäriſchen Nach
richten anlangt, iſt jedoch die Enthüllnng, daß man in London
techtzeitig über die allgemeine ruſſiſche Mobilmachung unter
tichtet war.

Wie längſt bekannt,
wußte man 1914 in Paris, daß Rußland die allgemeine

Mobilmachung angeordnet hatte,
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Blaubuch voll beſtätigt: England hat nichts getan. Der Zuſtand
„drohender Kriegsgefahr“ wurde in Deutſchland erſt am 31. Juli
1 Uhr nachmittags angordnet, nachdem mehr als eine Stunde
vorher das Telegramm das Grafen Pourtales über die allge
meine ruſſiſche Mobilmachung eingetroffen war. Sämtliche
Meldungen, die das engliſche Braubuch bringt, und die die Schuld-
loſigkeit Deutſchland erweiſen, wurden

durch Umſtellung und Streichung in ſchlimmſter Weiſe
entſtellt.

Jn der Tat: Jeder Kommentar iſt überflüſſig.

Die Kriſenverhandlungen
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 15. Dez. Heute nachmittag hat eine Führerbeſprechung
der Regierungeparteien ſtattgefunden, in der Mittel und Wege
geſucht werden ſollten, um die Sozialdemokratie zur Aufgabe
ihres Mißtrauensvotums gegen die Regierung zu veranlaſſen. Die
Entſchließung der Demokraten für eine Umorganiſierung der
Reichswehr rief heftige Auseinanderſetzungen hervor, aus denen
erſichtlich iſt, daß die Deutſche Volkepartei wohl kaum daran denkt,
auf den Boen dieſer Entſchießungen zu treten. Da das Kabinett
ſich heute mittag dahin ſch.üſſig geworden iſt, die Parteien aufzu
fordern, einer Aufnahme der Verhandlungen über die Große
Koalition zuzuſtimmen, ſo iſt die Reichswehrfrage wieder nur zur
Bedeutung eines Teiles des Geſamtkomplexes geworden, obwohl
ſie jedenfalls von volksparteilicher Seite nach wie vor als der
Kernpunkt angeſehen wird. Aber die Sozialdemokraten haben von
vornherein bei Aufnahme der Verhandlungen auch noch beſtimmte
andere Forderungen geſtellt, und ſo iſt für alle Regierungs
parte en die Entſcheidung ſchwier. g. Die Parteiführer gingen aus
einander, um ihre Fraktionen zu unterrichten, die dann ſofort zu
Fraktionsſitzungen zuſammentraten. Es verlautet um die
8. Stunde, daß Zentrum und Demokratiſche Partei bereits zu
einem bejahenden Beſchluß gekommen ſind, während die Beſchlüſſe
der Vaheriſchen Volkepartei und der Deutſchen Volkspartei noch
ausſtehen. Man nimmt an, daß die Deutſche Volkspartei ſich
prinzipiell für die Aufnahme der Verhandlungen ausſpricht, aber
in einem einſchränkenden Zuſatz ihre eigene Verhandlunge freiheit
wahrt, und daß die Entſcheidung der Bayeriſchen Volkspartei mehr
im verneinenden als im bejahenden Sinne ausfallen wird. Die
Entſcheidung muß heute noch fallen, da ſonſt morgen das Miß
trauensotum der Sozialdemokraten erfolgt, und ſich aus dem ge
ſtürzten Kabinett aller Wahrſcheinlichkeit nach ſich die Weimarer
Koalition entwickelt. Aber die Entſcheidung wird, wenn nicht
alles täuſcht, erſt in ſpäter Nachlſtunde fallen. Wie wir in ſpäter
Abendſtunde noch aus dem Reichstage erfahren, ſcheint man ſich
mit dem Gedanken zu tragen, die Kriſe bis nach Weihnachten zu
vertagen.

Streſemann gegen die Reichswehr-
entſchließung

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
BVerlin, 15. Dez. Jn politiſchen Kreiſen glaubt man zu

wiſſen, daß Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann nur bedingt
ſeine Zuſtimmung zu den Koalitionsverhandlungen mit der
Sozialdemokratiſchen Partei gegeben habe, da er die Reichswehr
entſchließung der Demokraten ablehnt und im Gegenteil verlangt,
daß die Re. hswehr wenigſtens bis zur Beendigung der ſchweben
den Verhandlungen über die Richtpunkte aus der politiſchen Dis
kuſſion ausgeſchaltet wird. Wie bereits geſtern gemeldet, hat der
Außenminiſter die Kampagne des „Vorwärts“ wie auch das Auf
treten Mahrauns als eine Skörnng ſeiner Genfer Verhandlungen
bezeichnet und die Berliner Nachtausgabe bringt heute abend
einen Artikel Dr. Kriegks, der bei den Verhandlungen in Genf
anweſend war und in der Lage iſt, höchſt intereſſante Angaben
über die Wirkung dieſer Kampagne in Genf zu machen. Danach
bedeutet der Streit um die Reichswehr eine ganz außerordentlich
ſchwere Belaſtung der kommenden Verhandlungen, während das
Ergebnis der Genfer Beſprechungen durch den Enthüllungsfeldzug
nur wenig beeinflußt wurde. Briand und Chamberlain haben
nach den Mitteilungen Kriegks in Genf auf die Behandlung
dieſer Enthüllungen verzichtet, und zwar mit dem Argument, daß
ſie ſich ihrer eigenen Militärkontrolle ſchämen müßten, wenn
alles das wahr ſein ſoöllte, was man über angebliche Rüſtungen
gerade in der Woche der Genfer Verhandlungen in den deutſchen
linksſtehenden Zeitungen leſen konnte.

Erneute Beſichtigung der Königsberger Feſtungsanlagen
Königeberg, 15. Dez. Das Mitglied der interalliierten Militär-

kontrollkommiſſion. der italieniſche Oberſt Aſariti, weilte heute in
Königsberg, um die Anlagen der Feſtung zu beſichtigen.

Der Kaiſer an Grippe erkrankt?
Doorn,15. Dez. Der frühere Kaiſer iſt abermals ernſt

lich erkrankt. Er leidet an Jnfluenza und muß das Vett hüten.
Zu der vorſtehenden Meidung der großen amerikaniſchen

Nachrichtenagentur wird von der Berliner Generalverwaltung
des 2 Königshauſes erklärt, daß man die Nachricht von
einer neuerlichen Erkrankung des Kaiſers zu n nicht in
der Lage ſei. Man habe hierorts keinerlei Anhalts
punkte, um ſich über die Richtig'eit der Nachricht authentiſch
u äußern. Tatſache ſei jedenfalls, daß heute noch Brief
chaften aus oorn eingegangen ſind, die dom Kaiſer

geſtern unterſchriftlich perſönlich vollzogen wurden. Das laſſe
immerhin den erf ff. daß, ſelbſt wenn ſich die Erkrankung
Wilhelms II. beſtätigen ſollte, dieſe nicht ſo ſchlimmer Natur ſein
könne, als die obige Meldurg vermuten laſſe.

Geſchäftsſtelle berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung Verlag u.
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Zuſammenkunft Streſemanns mit
Muſſolini

Nach italieniſchen Meldungen ſoll der deutſche
Außenminiſter die Abſicht haben, Anfang Januar oder
Ende Dezember mit Muſſolini zu einer Unterredung zu
ſammenzukommen, die gleichzeitig mit dem wahrſcheinlich er
folgenden Abſchluß des deutſch italieniſchen Schiedsvertrages ver
bunden werden ſoll. Der Außenminiſter hat bisher eine derartige
Zuſammenkunft mit Muſſolini dementiert. Es ſteht aber feſt, daß
Dr. Streſemann gleich nach Weihnachten einen länge-
ren Urlaub antritt und dieſen Urlaub in Aegypten ver-
bringt. Es liegt nahe anzunehmen, daß Dr. Streſemann auf der
Hin- oder Rückreiſe mit Muſſolini an einem Orte in
Italien zuſammentrifft, der wahrſcheinlich im Intereſſe der poli
tiſchen Verhandlungen und auch aus anderen Gründen von beiden
Seiten geheim gehalten wird.

Schwere Verunglimpfung der Kirche
Leipzig, 14. Dez. Am 11. Juli d. J. war es in Leipzig zu einer

allgemeinen, Aergernis erregenden Kundgebung des Ortskartells
der Arbeiterorganiſationen gekommen. Das Ortskartell veranſtaltete
ein Sommerfeſt und leitete dieſes mit einem Umzug durch verſchie
dene Straßen ein. Jn dem Feſtzug befand ſich auch eine Gruppe
von Kindern, die von einem Mann an Bändern geführt wurde, wo
bei der Führer die Amtstracht eines evangeliſchen
Geiſt lichen trug. Vor dieſer Gruppe wurde ein Schild mit der
Aufſchrift: „Befreit uns endlich aus des Rattenfängers Banden“
getragen. Die Superintendentur Leipzig ſtellte Strafantrag wegen
Beleidigung. Jetzt kam der Fall vor dem Schöffengericht zur Ver
handlung. Angeklagt waren wegen Beleidigung der Kontoriſt
Wieſe und der Tiſchler Dietzold. Die beiden Angeklagten
gaben den Tatbeſtand im allgemeinen zu, ſie beſtritten jedoch die
Abſicht der Beleidigung. Die Gruppe habe lediglich den Einfluß
zeigen wollen, den die Kirche auf die Erziehung der Jugendlichen
habe. Der Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von 20 Mark.
Das Gericht ſprach die Angeklagten unter Uebernahme der Koſten
auf die Staatskaſſe frei. Jn der Begründung wurde ausgeführt,
daß die Gruppe objektiv in ihrer Zuſammenſtellung geeignet ſein
könnte, auf diejenigen Kreiſe verletzend zu wirken, die bekämpft
werden ſollten. Der Angriff habe ſich aber nicht auf einen
beſtimmten Perſonenkreis, ſondern gegen die Allgemein-
heit der Kirchendiener gerichtet, Nach der ſtändigen Rechtsſprechung
des Reichsgerichts könne ein ſolcher Anguſt nicht im S 185 des
Strafgeſetzbuches Sühne finden. Hierzu müſſe der Kreis der Ver
letzten ſpezialiſiert werden. Aus dieſem Grunde habe Freiſvrechung

müſſen. (7)

Deutſcher Reichstag
Berlin, 15. Dez. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um

2 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung
der Vorlage zur re eſetzes über Depot- und
Depoſitengeſchäfte. ährend die Regierung vorſchlägt,
die Verlängerung bis zum 31. Dezember 1928 vorzuſehen, will der
Ausſchuß ſie nur bis zum 31. Dezember 1927 ausdehnen.

Die Vorlage wird in zweiter und dritter Leſung in der Aus
ſchußfaſſung mit 156 gegen 126 Stimmen angenommen.

Angenommen wird eine Novelle zur
die die Proteſtierung von Wechſeln auch durch Poſthilfsperſonal,
nicht nur, wie bisher, durch Beamte, zulaſſen will, weil die Poſt
agenten auf dem Lande häufig infolge anderer Dienſtgeſchäfte
nicht in der Lage ſind, zu den Bauern zu gehen und ſelbſt Wechſel
zu Proteſt zu bringen. Es folgt die zweite Beratunge der Vor
lage zur Verlängerung der Geltungsdauer des Geſetzes zur Ent-
laſtung des Reichsgerichts bis zum 80. Juni 10928.

Die Vorlage wird endgültig verabſchiedet. Auch die Geſetz
entwürfe über die Erſtattung von Rechtsanwaltsge-
bühren in den Armenſachen werden verlängert. Es folgt
dann die erſte Beratung der Vorlage über die Verlängerung des
Sperrgeſetzes für die Fürſtenauseinander-ſetzungsprozeſſe bis zum 30. Juni 1926. In der Vorlage
wird auch die Veräußerung der Vermögensſtücke der Maſſe ohne
Zuſtimmung der Länderregierungen verboten.

Reichsjuſtizminiſter Dr. Bell erklärt, die Reichsregierung
habe ſeinerzeit ihre Auseinanderſetzungsvorlage zurückgezogen in
der Erwartung, daß in abſehbarer Zeit in den noch ſchwebenden
Auseinanderſehungen ein gütlicher Ausgleich gelingen werde. Jn
Preußen ſei das geſchehen. Durch die Verlängerung des Sperr-
geſetzes um ein halbes Jahr ſolle verhindert werden, daß die in
anderen Fällen noch vorhandenen Vergleichsmöglichkeiten durch
eine Wiederaufnahme der anhängigen Prozeßverfahren zerſtört
werde. Die Beſtimmung, daß für die Dauer der Sperren den
Mitgliedern der vormals regierenden Fürſtenhäuſer auch eine
materielle, Veräußerungsbeſchränkung auferlegt wird,
beruht auf einem Beſchluß des Reichsrates, gegen den die Regie
rung Bedenken hat. Der Miniſter bittet den Reichstag, die Vor
lage e vor Weihnachten zu erledigen. Jnnerhalb der durch das
Sperrgeſetz belaſſenen Friſt ſollte alles geſchehen, um die Ausein-

r im Wege des gütlichen Ausgleichs aus
der Welt zu ſchaffen.

Abg. Schulte (Ztr.) begründet einen Abänderungsantrag
der Regierungsparteien, der es den Ländern überlaſſen will, die
Verfügungsbeſchränkun g. feſtzulegen. Danach ſoll eineetwaige Verfügungesbeſchr nkung nicht nur im Verbot der Ver

äußerung, ſondern auch der Belaſtung beſtehen.
Abg. Hampe (W. V.) erhebt ſchwere Bedenken gegen die

weil ſie ein Ausnahm t ſei.Rönnebur Dem gibt zu bedenken, daß bei einer
Nichtverlängerung des
in die größten Schwierigkeiten kommen würde. Die Vorlage wird

perrgeſetzes gerade das Thüringer Land

dann dem Rechtsausſchuß überwieſen
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roh aller notwendigen Se en

ven n Leſung des Nachtragshaushalts
nanzminiſterium und bei der allgemeinen Finanzverwaltung. Reichsfinanzminiſter Dr. Rhein

ol d ſt, daß durch weitergehende Beſchlüſſe der Ausſchüſſe
die rung eine ſehr ernſte Lage geſchaffen worden
Die ierung könne unmöglich mit den großen Erhöhungen,
der tag beim Oſtprogramm und bei den Notſtands

beihilfen en hat, einverſtanden ſein. Der Miniſter er
innert an frühere Erklärung, daß das Gleichgewicht des
Etats nur geſichert ſei, wenn der Reichstag nicht
u weiteren ungedeckten Ausgaben drängt. DerRiniſter bittet den Reichstog, bei der dritten Beratung zu den

urſ Sätzen des Nachtragsetats zurückzukehren. Sollte
das ni n, ſo werde die Regierung die Mehrbe
willigung nicht ausführen Denn ſie erhalte vomRei wohl die Jusgabeberechtigung, aber nicht die Verpflich
tung. Ein ſolcher Zuſtand würde ſehr bedauerlich ſein. Der
Finanzminiſter ſchließt mit einem Appell an das Verant-
wortungsbewußtſein des Reichstags, der die Reichsfinanzen nicht
in Gefahr bringen dürfe.

Abg. Dr. von Dry ander (Dantl.) weiſt auf die Beunruhi
g hin, die in weiten Kreiſen der Beamten über die Um-hin des Reichsfinanz miniſteriums entſtanden ſei. Solle

dieſe Umbildung etwa das Sianol für ähnliche Vorgänge bei
anderen Behörden ſein? Die höheren Beamten fühlen ſich be
ſonders benachteiligt. Auch bei der Weihnachtsbeihilfe ſeien ſie
nicht berückſichtigt worden.

Abg. Höllein (Komm.) behauptet, daß die Steuererleichte
Prrgen für die Beſitzenden aus den Kaſſen der Beſitzloſen bezahlt
werden. Er ruft dem Finanzminiſter zu, er möge ſich nicht
dümmer ſtellen, als er ſei.Abg. Dr. Hertz (S. P. D) hält dem Miniſter vor, daß er die
Vertrauensfrage ſtellen müſſe, wenn er einen Reiss-
tagsbeſchluß nicht durchführen wolle. Der Miniſter habe die Be
willigungsfreudigkeit durch eine alzu roſige Schilderung der
ne gefördert. Er habe die Börſenſteuer um die Hälfte
erabgeſetzt und Subventionen an Unternehmungen und Zins

verbilligungen auf Koſten des Reiches durchgeſetzt. Ehe der
Miniſter Mahnungen an den Reichstag richte, ſollte er erſt in
der Regierung Ordnung ſchaffen und verhindern, daß Reichs
ernährungsminiſterium und Wehrminiſterium ohne Genehmigung

Reichstags große Ausgaben machen. (Veifall der Sogial
o n.
Abg. Henning (Völk.) warnt vor einer Erhöhung der Bier

ſteuer. Das Gewerbe müſſe ſich endlich einmal in Ruhe weiter
entwickeln können.

Abg. Vender (S. P. D.) bedauert, daß die ſozialdemokratiſchen
Anträge zu den Beamtenbeihilfen und den Arßeiterbeihilfen ab
er worden ſind. Die ſoialdemokratiſche Fraktion verlangt,

ß auch die Reichsarbeiter berückſichtigt werden. Sie wünſcht
ferner, daß die Reichsregierung ihrer Zuſage auf Schaffung der
neuen Beſoldungsvorlage nachkommt und erwartet, daß dabei
die Neuregelung in gerechter Weiſe vorgenommen wird. Jm
übrigen wird ſie den Ausſchußbeſchlüſſen zuſtimmen.

Torgler (Komm.) ſtellt weitergehende Anträge für
Beamte und Arbeiter.

Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold erklärt, die Reichsregie-
rung ſei ſich bewußt, daß eine gerechte und ausreichende Be-
oldung der Beamten eine Staatsnotwendigkeit iſt. Sie wird
etzt mit der größten Beſchſeunigung die Beſoſdungsneuregelung

in Angriff nehmen und ſie gleichzeitig mit dem endgültigen
inanzausgleich im nächſten Frühjahr den geſetzgebenden Körper-

chaften vorlegen. Die Haushalte des Reichsfinanzminiſterinms
und der Finanzverwaltung werden mit den Ausſchußbeſchlüſſen
über Meihneochtsbeihilfe für Beamte und Arheiter der
Reichsverwaltung genehmigt. Der Haushalt des Aus-
wärtigen Amtes wird ohne Ausſ rache in zweiter Leſung ver
abſchiedet. Angenommen wird eine Entſchließung, die die Reichs
regierung erſucht, für eine Unterſtützung der infolge des Zoll
krieges in Polen verhinderten Fiſchausfuhr geſchädigten oſt
reußiſchen See und Küſtenfiſcher Sorge zu tragen. Damito in zw er Leſung ſämtliche Nachtragsetgts erledigt. Das

us vertagt ſich auf Donnerstag 12 Uhr. Dritte Leſung des
Nachtragsetats, Sperrgeſetz, Mißtrauensvotum gegen Geßler.
Schluß R7 Uhr.

Donnerstag und Freitag volitiſche
Ausſprache im Reichstage

Berlin, 15. Dez. Der Aelteſtenrat des Reichstages ſetzte heute
die allgemeine politiſche Ausſprache im Rahmen der dritten Leſung
des Nachtragsetats auf Donnerstag und Freitag feſt. Jn
zwei Rednergarnituren ſollen außenpolitiſche Fragen, die Reichs
wehrangelegenheiten, beſprochen werden. Die Ausſprache über den
Ankauf der „D. A. Z.“ ſoll erſt morgen bei der dritlen Leſung
des Auswärtigen Etats ſtattfinden. Die Abſtimmung über Miß
trauensanträge bisher liegt nur der kommuniſtiſche gegen
Dr. Geßler vor ſollen nach der dritten Leſung des Nachtrags
etats am Freitag vorgenommen werden. Nach Erledigung des

Das Geheimnis der Form
bei Richard Wagner

Von Profeſſor Dr. W. Kaiser
Im Streit der Meinungen über das Kunſtwerk Richard

Wagnerz hat ſich der Vorwurf der Formloſigkeit bis auf unſere
Tage erhalten. Er wurde immer wieder erhoben, weil man das
Muſikdramg ſeinem Aufbau nach in keiner der beſtehenden
Gattungen unterbringen konnte. Richard Wagner ſelbſt hat aber
deutlich genug ausgeſprochen, daß es ohne Form keine Kunſtwerke
gäbe. Er macht ſich weidlich über die „Kunſtrichter“ luſtig, die ſie
nicht aufzufinden vermögen. Freilich iſt es nicht immer leicht, die
Formengeſetze eines Kunſtwerks zu erkennen. Die Tondichter
es ſei da an das Finale der vierten Sinfonie von Johannes Brahms
erinnert, das auch nicht ſofort alz Chaconne erkannt wurde
geben da den Analhtikern oft nicht gerade bequem zu lö'ende Rätſel
auf. Wie ſchwer mußte es daher ſein, an die innere Geſtaltung von
Schöpfungen heranzukommen, die wie das Wagnerſche Muſikdrama
ſo unendlich weit von der Ueberlieferung abweichen, Selbſt die
Gelehrten, die ſein ſormales Gefüge geahnt und verteidigt hatten,
ingen irre. Khre Theorie, daß auch das Muſikdrama wie die alter aus ſchönen Stellen“ beſtehe, die durch lange Strecken von

ins Große geſteigertem „Accompagnato-Regitativ“ verbunden ſeien,
iſt keineswegs ri tiErſt Alfred en lang es, in dem erſten Bande ſeines

Vuches „Das Geheimnis Form“ bei Richard Wagner am „Ring
des Nibelungen“ nachzuweiſen, daß ſich das ganze dramatiſche Ge
e der muſikaliſchen Form fügt, und daß dieſe die Vildnerin

Dramaturgie iſt. Er geht dabei vom Weſen der „pdichteriſch
muſikaliſchen Periode“ aus, das Wagner ſelbſt in ſeinem theore
tiſchen Hauptwerk „Oper und Drama“ erklärt. Durch dieſe von
der Tonart zuſammengeſchloſſenen Perioden und nicht durch die
Sgenen ergibt ſich die muſikaliſche Einteilung der Akte. Ihre Auf
C iſt alſo der Schlüſſel zur Erkenntnis des muſikaliſchen

fbaues. Freilich darf man beim Aufſuchen dieſer Perioden ſich
nicht von der äußern Vorzeichnung leiten laſſen, ſondern man muß

die innere harmoniſche der Muſik zurückgehen. Nach
Grundſähen verfährt nun Alfred Lorenz s in dem

e e e der ſoden i Men e Werte Brine D.
un olde“ un ve erlag, n, erſchienen iſt (Preis geb. 10 Mark).

atteten Buche, in dem ſich Lorenz
einer auch dem

folgi der Verfaſſer

In dieſem vornehm au

Laien zugänglichen Ausdrucksweiſe veflei

Nachtragsetats wird die Weihnachtsvauſe eintreten, die bis zum
19. Januar dauern ſoll. Während dieſer Pauſe ſoll der Haushalts-
ausſchuß bereits den neuen Etat für das Jahr 1927 beraten.

Preußiſcher Landtag
BVerlin, 15. Dez. Als Hauptpunkt ſteht auf der sordnung

der heutigen Sitzung des preußiſchen Landtages die rtſetzung
der erſten Beratung des Etats für 1927. Vor Eintritt in die
Tagesordnung erklärt Abgeordneter Pieck (Komm.), daß der von
dem Abg. Kuttner (S. P. D.) am 10. Dezember im Landtag ver
leſene Brief, wonach von einer ruſſiſchen Staatsbank Anweiſun
e über Geldeinzahlung des Reichswehrmini-
teriums erteilt worden ſeien, eine Fälſchung ſei, die

wahrſcheinlich von dem, der preußiſchen Regierung wohlbekannten
Dokumentenfälſcher Gumanski herrühre. Ein deutſchnationaler
Antrag über den Bau des HanſaKanals wird dem Hauptaueſchuß
überwieſen.

Die Ausſprache über die erſte Beratung des Etats eröffnet
Abg. Dr. Winckler (Dnutl.), der auf die große Enttäuſchung
hinweiſt, die beſonders im Saargebiet und am Rhein über die
Verhandlungen in Genf herrſche. Diejenigen, die aus partei

Gründen ſich nicht genug tun konnten, um angebliches
Material über mangelnde Entwaffnungen herauszubringen,
r unſeren Gegnern in Genf in die Hand geſpielt.

Das gelte auch von den Landtageverhandlungen über die Haus
ſuchungen, für die Vorwürfe gegen die Vaterländiſchen Verbände
und das Worgehen des preußiſchen Miniſterpräſidenten. Der
Einfluß Preußens im Reiche ſei weſentlich zurückgegangen. Der
preußiſche Miniſterpräſident habe einen noch vom König mit Zu
ſtimmung des Landtags abgeſchloſſenen Stagatsvertrag mit Waldeck
über eine Verwaltungsunion jetzt ohne Befragung des Landtags
gekündigt. Preußen habe jeden Einfluß auf ſeinen Eiſen
bahnbeſitz verloren. Die Reichsbahngeſellſchaft mißachte alle

Geſetze. Große Sparſamkeit in der Etatwirtſchaft ſei
am Platze. Die Perſonalpolitik dürfe nicht dahin gehen, unbe
fähigte Leute in die Verwaltungen der Kreiſe zu bringen,
nur weil ſie Parteimänner ſeien. Landwirtſchaft und Gewerbe
treibende ſeufzten unter dem Steuerdruck. Polizeili-he
Wil!lkür herrſche heute, für die die Partei das Motiv ſei. Die
Eingriffe in die richterliche Unabhängigkeit ſeien aufs e zu
beklagen. Die Urſache für die Unſicherheit unſeres Rechtslebens
ſei die Art des neuen deutſchen Parlamentarismus. Der Redner
verlieſt eine Erklärung der Dortmunder Elternſchaft zu dem
Schulſtreik.

Abg. Wäntig (S. P. D.) widerſpricht der zu Beginn der
Sitzung von dem kommuniſtiſchen Abgeordneten Pieck verleſenen
Erklärung. Zum Etat tritt der Redner für wirkſame Erſparniſſe
ein. Die Ausführungen des Finanzminiſters über die Hauszins
ſteuer hätten enttäuſcht. Die Sozialdemokraten würden an der
Steuer feſthalten. Man müſſe vom Finanzminiſterium eine
klare Darlegung ſeiner Pläne hinſichtlich der Geſtaltung des
Finanzausgleichs verlangen.

Das Haus nimmt dann den Geſetzentwurf über die Aerzte
kammern und den Aerztekammerausſchuß im weſentlichen in der
Ausſchußfaſſung an. Die Vorlage über die ärztlichen Ehren
gerichte wird in der Geſamtabſtimmung gegen Zentrum und
Demokraten abgelehnt, ebenſo der kommuniſtiſche Antrag, die
Kohlenausfuhr aus dem Ruhrgebiet bis auf weiteres zu verbieten.
Die Etatsdebatte wird dann fortgeſetzt. Abg. Grebe (Zentr.)
ſchildert die Schwierigkeiten, bei geſteigerter Sozialpolitik, Etat
abſtriche vornehmen zu müſſen. Es ſtehe feſt, daß das Finanz
miniſterium die Ausgaben zu drücken bemüht ſei. Die Gemein
den erhielten zwar jetzt mehr Staatsgelder, hätten aber ent
ſprechend höhere Aufgaben zu erfüllen. Es ſei bedauerlich, daß
der Landtag keinen ordentlichen Einblick in die Wirtſchaftsbetriebe
des Staates habe. Auf dem Anleihewege müßten genügend
Mittel. beſonders für die produktive Erwerbsloſenfürſorge, für
den Wohnungsbau und für planmäßige Siedlungen beſchafft
werden. Der Redner ſtimmt für ſeine Partei dem n
zu, wonach Anleihen von dem Veto des Landtags abhängig ge
macht werden ſollen. Das Zentrum wünſche keine Verewigung
der Hauszinsſteuer. Notwendig ſei vor allem eine innere Ver
waltungsreform. Abg. Dr. Wie mer (D. V. P.) weiſt zunächſt
die Kritik des Abgeordneten Winckler an der auswärtigen Politik
zurück. Die 66 Millionen Mindereinnahme bei den Staats
betrieben ſchienen auf das Fehlen einer einheitlichen Leitun
zurückzugehen. Das Gleichgewicht des diesjährigen Etats ſei au
den unſicheren Faktor der Reichsgarantie für die Umſatzſteuer
aufgebaut. Das preußiſche Miniſterium müſſe alles tun, um
die Selbſtändigkeit der Länder zu ſichern. Redner fordert die
rechtzeitige Bekanntgabe der Pläne über den Finanzausgleich.
Die Hauszinsſteuer ſei keine gerechte Steuer, und man müſſe
ernſtlich an ihren Abbau denken. Eine Beſoldungsreform für
alle Beamtenkategorien ſei notwendig. Der Staat dürfe keine

erſorgungsanſtalt für Parteigänger ſein. Die Leiſtungsfähig-
keit der Landwirtſchaft ſei zu erhalten. Seine Partei könne dem

genau dem Gange des Dra,nas unter genaueſten Hinweiſen auf die
muſikaliſche Gliederung, ſo daß das Nachleſen des Klavierauszuges
genügt, die vorgetragenen Behauptungen auf ihre Richtigkeit nach
ne Das feſſelnde Buch verliert ſich dabei nicht etwa nur in

ufreihung von Einzelheiten, ſondern die Ergebniſſe der Unter
ſuchung werden entſprechend den drei Aufzügen des „Triſtan“ mit
Zuſammenfaſſungen gekrönt, die die Geſamtform ſehr anſchaulich
herausarbeiten,

Der letzte Abſchnitt des Buches behandelt dann noch einmal
das ganze Drama. Er ſtellt die gewonnenen Erkenntniſſe unter
neuen Geſichtspunkten zuſammen und beantwortet die Frage, ob
über das ganze Werk ein einheitlicher Formgedanke ausgebreitet iſt,
in bejahendem Sinne. Beſonders feſſelnd erſcheint hier die fein
ſinnige Erörterung der Grundtonart, Merkwürdigerweiſe iſt
„Triſtan und Jſolde“ das einzige Meiſterwerk Richard Wagners,
in dem Anfang und Ende nicht in der gleichen Tonart erklingen.
Hat nun hier der Tondichter ſeinen Grundſatz der
Tonalität durchbrochen, oder verdeckt ein geheimnisvoller Schleier
den wahren Anblick? Lorenz beweiſt das Letztere und gibt in über
zeugenden Ausführungen ſeine Gründe dafür an, daß „Triſtan“ in
E-dur ſteht; alſo in einer Tonart, die nur ein einziges Mal im
u Akt bei der Viſion Triſtans längere Zeit zur Herrſchaft
ommt.

Zweifellos gelingt es dem Verfaſſer, klar und deutlich zu be
weiſen, daß Wagner die ſchaffenden Gewalten ſeines Geiſtes einer
ſtrengen ordnenden Kraft unterſtellt, daß er mit zwingender Logik
den ganzen künſtleriſchen Plan ſeines Werkes durchdacht und in
Wirklichkeit verwandelt hat, und daß die apolliniſche Schönheit der
dionyſiſchen Begeiſterung vollſtändig die Wage hält.

Nichts iſt wahrer als die Worte, in die dieſer Abſchnitt aus
mündet: „Wer dieſes Buch geleſen hat, wird mit Staunen be
merken, in welch ungeghntem Maße ſich ſein Genuß beim Hören
des Werkes geſteigert hat. Jetzt wird er das Auf und Ab der
tonalen Wellen, den Schwung der großen rhythmiſchen Linien, das
Sich-Auftürmen und Sich-Ablöſen der muſikaliſchen Perioden er
fühlen; fabelhafte geiſtige Puſammenbänge wird er gewahr werden;
myſtiſche, faſt unheimliche Tiefen und Durchblicke werden ſich ihm
auftun. Denn nur der vermag den Jnhalt eines Kunſtwerkes
auszuſcköpfen, der deſſen Form erkannt hat, welche ja nichts anderes
iſt als die ins Sichtbare bei der Tonkunſt ins Hörbare um
geſetzte Seele des Kunſtwerkes.“

Der wiſſenſchaftliche Wert dieſes Buches von Lorenz iſt
Kapellmeiſter, Spielleiter und Sänger, aber auch jeder Muſi

eund, der nach Vertiefung ſtrebt, werden es mit wachſender
ude und unendlichem Gewinn ſtudieren,

Staatsminiſterium nicht ihr Vertrauen ſchenken
es die gewünſchte Leiſtungsfähigkeit habe vermiſſen laſſen. a
die kleine, noch die große Verwaltungsreform ſeien gekom

Die Beratungen wurden abgebrochen. Jn allen drei Leſum
gen wird ein Jnitiativgeſetzentwurf angenommen, wonach de
preußiſchen Beamten wie im Reich eine ein malig;
Zuwendung noh vor Weihnachten gemacht werden

Das Haus vertagt ſich auſ Donnerstag, 18 Uhr. Dritte
Leſung der oberſchleſiſchen Umgemeindungsvorlage. Fortfehu

der Etatsdebatte. mAus aller Welt
Bombardement auf den Staatsanwalt
gehilfe Alfred Bronget vor dem Großen Schöffengerich
Charlottenburg hervor, vor dem er zuſammen mit dem Arbeiter
Lukas wegen ſchweren Diebſtahls angeklagt war. Lukas wurd
eines Nachts von Poligeibeamten angehalten, als er mit zwei ver
dächtigen Männern die Straße entlang ging und ein, wie ſich
ſpäter herausſtellte, aus einem Einbruch herrührendes Paket
dem Arm trug. Der eine der beiden Begleiter flüchtete, und

obwohl ihm mehrere Schüſſe nachgeſchickt wurden.
Jn der geſtrigen Verhandlung hätte nun Bronget nicht über

führt werden können, wenn nicht der Mitangeklagte Lukas „aut.
gepackt und ihn ſtark belaſtet hätte. Darüber geriet Bronget in
große Wut, die ſich zunächſt dem Staatsanwalt gegenüber Luſtmachte, als dieſer 2 Jahre Zu *thaus gegen Bronget he,
antragte. Unter Schimpfworten eröffnete dieſer plötzlich ein Bom.
bardement auf den Staatsamvalt, indem er ſich einiger ihm in
die Hände kommender Gegenſtände und der zuſammengeknüllten
Anklageſchrift als r r ehe bediente. Dann fiel Bronget
über ſeinen r n lagten her, um ihm heimzuzahlen
Nur den vereinten Anſtrengungen der hinzuſpringenden Juſtiz
wachtmeiſter, ſowie eines Polizeiwachtmeiſters, der dem Rabiaten
den Knebel anlegte, gelang es, ihn davon abzuhalten und den
wüſt brüllenden und ſich an die Gitterſtäbe der Anklagebank an
klammernden Angeklagten aus dem Saal zu bringen.

In die Zelle transportiert, de molierte Bronget die
r und zerſchlug die Scheiben der Zelle, wobei er ſich noch am Kaife verletzte. Das Gericht verurkeilte den

„wilden Mann“ zu 2 Jahren Zuchthaus. Lukas kam mit
5 Monaten Gefängnis davon.

Krankenſchweſter Fleſſa zu ſieben Jahren Gefängnis

Berlin, 15. Dez. Wie die Abendblätter aus rt a. M.
melden, iſt die Krankenſchweſter Wilhelmine Fleſſa, die wegen Er
ſchießung des Dr. Seitz zuerſt zum Tode und ſpäter im Wieder
aufnahmeverfahren zu ſieben Jahren Zuchthaus verurteilt worden
war, vom preußiſchen Staatsminiſterium zu ſieben Jahren
Gefängnis begnadigt worden.

Ein Polizeimajor als Einbrecher
Berlin, 15. Dez. Wie die Blätter melden, wurde in Dord

recht in Holland ein Einbrecher der ſeit längererZeit die Stadt unſicher machte. Es war dies ein PolizeiMajor,
der während ſeiner nächtlichen Dienſtſtreifen in die Häuſer
eindrang.

Don Wegelagerern
BVerlin, 15. Dez. In der Nacht zum Dienstag wurde ein

Kraftwagenführer, deſſen Frau und Tochter, die einer Lauhbe
in Johannisthal wohnen, auf dem Heimwege von Wege
lagerern überfallen. Dieſe begannen dem Manne die
Kleider vom Leibe zu reißen. Als auf die Hilferufe der Ueber
fallenen eine Polizeiſtreife herbeieilte, flüchteten die Räuber,

500 Paar Schuhe geſtohlen
Berlin, 15. Dez. Jn einer hieſigen Schuhwarenhandl

wurden von Geſchäftseinbrechern 500 Paar i müber 5000 Mark I ſtehieeche savhe im Werte n

in
Salzbu 15. Derg, Dez. Im oberöſterreichi Mühlenvbiwurden durch Schneebrüche mehrere Feine n weniger

Drahtloſer Telephondienſt London Uew York
London, 15. Dez. In unterrichteten Kreiſen wird damit ge

rechnet, daß zwiſchen England und den Vereinigten Staaten im
J n r i Mord le eingerichtet werden wird.

urzeit iſt man noch emſig mit den Verbeſſerungen der technine beſchäftigt. Die Koſten für n ren

einheitlichen

a gen ſwen London und New Hork ſollen ſich auf 60 bis 100

Olbdenburger Landestheater. Richard G el! iſt bom
Theaterausſchuß einſtimmig bis zum September t als Talg
dant des Oldenburger Landestheaters wiedergewählt worden.

Neues Autorenrecht in Rußland. Soeben iſt in Moskau das
Geſetz über das neue ruſſiſche Autorenrecht veröffentlicht worden.

Der kommuniftiſche Staat, der offigiell kein Eigentum kennt, will
damit das Eigentumesrecht der Autoren an ihren Werken aner
kennen. Die Schutzfriſt iſt für den Autor elbſt auf 25 Jahre, für
die Erben auf 15 Jahre feſtgeſetzt. Für Werke die in Rußland
ſelbſt entſtanden ſind, wird das utorenrecht ſowohl Sowjetbürgern
als auch Ausländern verliehen. Ein ſolches Werk kann aber
jederzeit vom Staat zwangsweiſe erworben werden. Der Staat
kann ſich gleichfalls zwangsweiſe das Ueberſetzungsrecht ſichern.
Ueberſetzungen genießen gleichfalls den urheberrechtlichen Schutz

Der angeführte Girardi. Ein unverbeſſerlicher Spaßroxl
war früher in Wien der StillebenMaler Ma W
Tages ſo wird in „Reclams Univerſum“ erzählt traf er mit
dem berühmten Komiker Girardi am und hielt
dieſem die Taſchenuhr ans Ohr, indem er ſagte: „Hör'n S' was
u „Nein, i hör' gar nixl“ aniwortete Girardi. „Na, das is
Glück!“ freute ſich Schödi, „denn ſonſt wär'n S' taub g'weſ'n!
Uhr geht nämlich nicht!“

Was wird aus Monets Gemäldeſammlung? Die franzöſiſche
Kunſtwelt iſt in lebhafter Unruhe wegen des Schickſals der Ge
mäldeſammlung, die der verſtorbene CTlaude Monet hinterlaſſen
hat. Es gehören zu dieſer Sammlung u. g. vier hervorragende
Bilder von CTézanne, eines der ſchönſten Gemälde von Renoir,
S Werke von Piſſarro, Boudin, Morizot und anderen. G
ind Beſtrebungen im Ganze, einen Fonds zuſammenzubringen,

mit deſſen Mitteln verhindert werden ſoll, daß die Sammlung von
den Erben einzeln verkauft und damit zerſtreut wird.

Kleine Kunſtnachrichten. Das engliſche Erfolgſtück Medeain Schanghai“, ein Drama in vier atte Sigis Colton, ſoll

in der Verdeutſchung von Fred A. Angermayer von der Neuen
Wiener Bühne im Januar zur Uraufführung kommen.
eit in Dover“, ein Luſtſpiel von Alexander Engel, wurde vom
iener Burgtheater zur Uraufführung erworben. Wo

Goetz, der Verfaſſer des Schaufpiels „Neibhardt don Gneiſenau
hat ein neues Trauerſpiel: „Jm feurigen Ofen vollendet. Der
Bremer Schauſpielpreis in Höhe von 5000 M. iſt dem Verliner
Rechtsanwalt Dr. Carl Haenſel für das Saauſpier J
erkannt worden. Das Stück ſoll im Januar in en ſeine
aufführung erleben. Vollerthuns kdrama gen
ergzielte bei ſeiner Erſtaufführung im Dangziger Stadttheater einen
grohen Erfol it den Hauptdarſtellesamußte ſich der Kom
poniſt mehr als zwanz m Publt S Szeigen

Berlin, 15. Dez. Einen wüſten Auftritt rief der Handlung

der zweite, der Angeklagte Bronget konnte zunächſt entkommen

melt.
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Der Wiſſende
Weihnachtsnovelle von Margreth Mengel

ger Bildhauer Broſi Körner ſtand mitten im dämmerigen
i und lauſchte. Er zitterte.

anwalt Den u Kopf leiſe vorgebeugt, ſtarrte er auf ſein voll
Handlung e Werk, das aus der weißen Helle des Marmors heraus-

chöffengerittt ſritten kam, immer gigantiſcher und wiſſender, mit großen,
z Arbeiter Schritten, wie das Licht des Morgens aus dem Oſten
Lukas wur der
it zwei ver ſtarrte und lauſchte, denn der Marmor begann zu fließen
in, wie janzen. Die Dämmerung im Raume wich zurück, demütig,

Paket ein Bettelnder Wich zurück und ließ ſich in Qual und
und umfaſſen, ließ ſich verſenken in das Geheimnis ſeines

entkommen ungs, der wieder Licht war, wunderbares, klares Licht.
e Broſi Körner lauſchte erſchüttert dieſem Geſchehen. Die
nicht über N. wuchtigen Arme der Statue ſchienen zu wachſen in einer
ukas „auz. adlich wiſſenden, umfaſſenden Bewegung. Sie wußten das
Bronget und das Letzte, dieſe Arme, und aus ihren geſpannten,
nüber Luſt nen Adern floß das Leben wie ein großer Geſang. Und

Bronget be ganze Körper war eins mit dieſem Geſang, und das empor
ger in die Haupt trug ihn voll Kraft, wie in einer Schale

3 melt.engeknüllten Es geſchah, daß der Vildhauer an ſeinem Werke niederſank.
iel Bronget röchelte und huſtete einen heißen, jähen Huſten. „Der
panguehen nde!“ murmelte er.
r Juſti öSstreichelnd gingen ſeine Hände über die Kanten des ſchmalen

Rabiaten Narhaues der Statue, dann erhob er ſich und ſchritt in den
n und den nd hinaus.
agebank aw Das Atelier lag einſam am Waldrand. Der Bildhauer ging

en ſchmalen Weg durch die Tannen, in denen der Sturm des
t die bers wühlte. Er zitterte vor Kälte, und es fiel ihm ein,

Zelle, wo er ein Menſch war, ein einſamer, todtranker Menſch.

rteilte den as lam mit un kamen die Nächte, da Broſi Körner wach lag und
ete, Er hatte ſein Lager nahe an den großen Kamin gerückt

mni. ſah unverwandt den zuckenden Streifen zu, welche die ſpät
ſeſchürte Glut nach der Stutue ſchleuderte.

Auch am Tage lag er, der ſo müde geworden, in langen, ſtillen
rt a. N. Ninden auf ſeinem Beit und begriff den Schmerz der kahlen

wegen Er Wengweige, die der Wind gegen bie Scheiben des Alteliers
im Wieder e
eilt worden r war allein; er war ja ſchon vor langen Monaten fort

Jahren men von den Menſchen. Nun wartete er auf den Tod, auf
en Tod. Manchmal begann er, ſich der Menſchen zu erinnern.

in früheres Leben wuchs wieder zu ihm: lächelnd, hell und
gles. „Mein Gott,“ dachte er dann angeſtrengt, „mein Gott
Er entſann ſich noch ſehr klar des Tages, als die Tür des

yſeſſorenhauſes hinter ihm zugefallen war. Er erlebte es
et, wie er dann Schritte tat durch die Allee hin, dann den

entlang, der, breit und ſaugend, mit ſeinen grauen Wellen
Kündung ſchon ahnte; dann weiter durch die Straßen der
d und es wurden unzählige Schritte in Stunden hinein,

wie Jahre waren und zu Rieſen wuchſen an Grauen.
„Ein halbes Jahr noch hatte der Profeſſor geſagt.
ſchwer war es dem Alten geworden, es auszuſprechen, aber
Körner hatte ihm dieſe Wahrheit abgerungen, da er vor ihm
im Sprechzimmer und die kranke Bruſt betaſten ließ wie

fremdes, gleichgültiges Ding.
Seltſam, wie er dann wieder mit dieſer Bruſt atmete, als
nichts geſchehen ſei. Und er war nun einer geworden,
etwas wußte: ein Wacher, ein Sehender
Und er begriff, de er dreißig Jahre alt und noch nichts da
noch gar nichts. Und es wollte doch geſchehen, es wollte da
etwas wachſen aus einem großen und glühenden Herzen her

nhandlWerte m
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Ein großer Triumph ging durch die Müdigkeit des Bildhauers
und wuchs in ſeinen wunderlichen Träumen: Er war fertig
geworden. Jnbrünſtig betrachtete er ſein Werk. Es lebte.

„Du weißt alles,“ murmelte dann der Kranke mit fiebernden
Augen. „Du weißt alles. Jch gab Dir ein halbes Jahr, mein
halbes Jahr Du biſt der Du biſt die Schale des
Todes, in der das Ungeborene die lächelnde Wimper öffnet.
Du weißt den Sinn. Alle Schönheit des heimlichen Lebens
iſt in Dir, und alle Wunden des geöffneten trägſt Du.“

So dachte der Kranke in den Stunden, die zögerten, zu gehen
als ob auch ſie es wüßten.

Als der Schnee kam, wunderte ſich Broſi Körner über ſeine
blendende Weiße, die die hohe Glaswand durchbrach und in das
Atelier drang mit kaltem Licht. Dann wurde er unruhig, denn
er ſah Staub, grauen Staub auf den Dingen liegen wie däm
mernde Gedanken. Mit zitternden Händen rieb er ihn von dem
Marmor des Aktes ab. Dabei fiel ihm plötzlich die Tilla ein.
Herrgott, die Tilla Sie hatte ihm oft Modell geſtanden, als er
noch in der Stadt lebte, und nie war ſie fortgegangen, ohne erſt
mit kleinen, ſchnellen Händen den Staub abzuwiſchen von den
Sachen im Raum. Und einmal hatte er die Tilla geküßt, daran
dachte er jetzt.

Wie mochte es ihr gehen? Es fiel ihm ein, daß er ſie das
letzte Mal unter den Bäumen am Ufer des Stromes geſehen hatte.
Sie ging dahin und lächelte, ſo wie man unter blühenden Bäumen
lächelt, wenn man nicht allein iſt; denn der Baron war bei ihr
und redete auf ſie ein. Der Varon, dieſer Windhund, der ſo ver
teufelt gute Bilder machte und die Frauen wie Spielbälle durch
ſeine Tage gleiten ließ.

Broſi Körner fühlte Zorn in ſich aufſteigen, als er daran
dachte. Und dann tat er etwas Seltſames: Er ſchrieb einen
Brief: Tilla ſollte kommen.

Schn?e trugen die Tannen, und immer wieder neuer fiel aus
den ſtillen Wolken. Broſi Körner fühlte ihn. „Es wird immer
heller,“ dachte er ſehnſüchtig und begriff nicht, daß Tilla nicht
kam, Er aß faſt gar nichts mehr, und ſeine Augen wurden größer
in den rinnenden Tagen.

Es kamen die Weihnachtsglocken von der nahen Stadt und
legten ihren Klang auf den horchenden Wald. „Die heilige
Nacht dachte der Kranke verwirrt. Seine Augen ſahen
unverwandt durch die Scheiben zu den Rändern des Himmels
empor. Der Schnee begann zu leuchten, da es dunkler wurde.
Eine kleine Wolke beugte ſich demütig zu ihm hernieder, und
auch die Sterne ſchienen zu ſinken.

Broſi Körner wurde plötzlich geſchüttelt von etwas Unſag
barem. Er klammerte ſich an den kühlen Marmor ſeines Werkes
und verzweifelte: „Nun kommt ſie nicht mehr.“

Aber dann kam ſie. Sie kam wirklich. Sie ſchritt ganz
allein durch die Kälte.

Er lief ihr entgegen mit zitternden Knien. „Ambroſius,“
flüſterte ſie nur, und dann ganz leiſe „Broſi

Er zündete das Licht an. „Warum weinſt Du, Tilla?“ fragte
er erſchrocken und taumelte zurück, da er ſie anſah.

Tilla war mit einem leiſen Stöhnen niedergeſunken und
wimmerte vor ſich hin.

Durch den Mann aber ging es plöhlich wie ein Sch „Jch
helfe Dir,“ rief er heiſer. Er riß den Mantel vom en und
rannte in die Nacht hinaus. Taumelnd wie ein Trunkener ging
er den Weg zur Stadt. „Schnell, nur ſchnell,“ dachte er mit
hetzenden Sinnen und keuchte voran

Die Frau kam und ſchüttelte den Kopf. „So ein junges
Ding,“ ſagte ſie nur. Broſi aber kniete in der Ecke und ſchürte
die Glut, die rot und quillend aus dem Kamin m 7 ſich mit
ärtlicher Scheu an den weißen Rieſen, den iſſenden, zu
chmiegen ſchien.

Es dauerte bis zum Morgen. Noch immer loderte die Glut
vom Kamin her. Von draußen quoll ein blauer, ſtumpfer
Glanz in den Raum. Tilla ſchlief nun, und das Bübchen
neben ihr. Broſi aber ſaß grau und verfallen in ſeinem Stuh
vor dem Bett und dachte daran, daß er ſterben müſſe und daß
er dann nicht allein ſei. „Laß mich bei Dir bleiben, Broſi,

att „H. 5.“

hatte die Tilla geſagt, „immer möchte ich bei Dir bleiben

hlenviertel und dieſes Herz ſchlug in ſeiner ſchmerzenden Bruſt zum
ichtet. pringen, da er die Schritte tat, dieſe unvergeßlichen, geheim
rk ſäweren Schritte in die erſten Stunden des halben Jahres.
dem ſo hatte der Profeſſor geſagt: „Ein halbes Jahr noch
an ge Dann war die Nacht gekommen, und Broſi Körner hatte in
en wit Nacht alles erlebt, was noch zu erleben war. Es fiel ihm
techniſ daß ſeine Hände geblutet hatten am nächſten Morgen vom
t niſchen tenden, gehetzten Neinſagen der krampfenden Finger.
iminuten

30 bis 100 ePer W der NachtT Der Weg aus der Nac
in 1j Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.
oskau das Ceſtern war der Regierungspräſident recht ungnädig
t worden m mich, weil ich erſt vermag um halb elf Uhr zum Dienſt
nnt, will bmmen war, ſtatt um neun. Dabei wußte er genau, daß ich
en net t meinen Kollegen meine Ernennung zum Regierungsrat bis
ahre für den hellen Morgen hinein gefeiert hatte. Ich hatte deshalb
Ruß aubt, es mit dem Dienſt des anderen Tages nicht ſo genau

etbücgern men zu brauchen.
n e Heute halte ich meinen Arm um ſeine Frau geſchlungen und
er Staat de ſie ganz zart an meine Bruſt, obſchon dies ſehr ungehörig

ſichern I wenn nicht die Kapelle auf der Empore des Feſtſaales einen
Schuß I Er von Strauß ſpielte.

Sonderbarerweiſe darf man jede fremde Frau umarmen, wenn
paßvogel Muſik dazu gemacht wird

Eine Ich hatte noch gar keine Gelegenheit, Jhnen zu Jhrer neuen
f er mit rde zu gratulieren, Herr Blohm,“ ſagte ſie während des Drehens.
ind hielt 4 geſtehe, daß ich es im Trubel der allgemeinen Begrüßung4 was p Beginn des Feſtes vergeſſen habe, als Sie mir pfuchtſchuldigt

is nd küßten.“'n! dankte ihr für den Glückwunſch und erwiderte in etwas
üfränkiſcher Ritterlichkeit: „Es gibt auch ſchöne Pflichten.“

nzöſiſche „Und unſer jetziger Tanz
der Ge „Jſt Pflichttanz aus Neigung, gnädige Frau.
terlaſſen Hätte ich der Gattin des Behördenchefs etwas anderes ant

ragende w. können ich f Wahr die tangzte vo ich, i t; es war alſo die heit, dieen. G en jede eeſchKethae ftogenheit ſagte.
bringen, ir hatten den ovalen Feſtſaal zum dritten Male umwalzt.
ung von M zeigte a anng zum Schnaufen, wurde ſchwindlig und hätte

aufgehört.
„Medeg ie aber hatte noch nicht genug. Alſo weiter. Die Sache
on, ſoll n nun doch an Pflicht zu erinnern.
Neuen Glücklicherweiſe hörte die Muſik bald auf. Ein weiteres
„Hoch marmen der Gattin meines Vorgeſetzten hätte auf einmal ſeinende bom r oſen Charakter verloren, deeka ließ ich ſie los und führte

olfgam V au einem Tiſch im Nebenſaal, an dem die „Spitzen“ ſaßen:
ſenau Oberpräſident der Praving Dr. Müller, der kommandierende

Se M eral des Wehrkreiſes, Exze don Bredow, und ſeine Durch
erlinet t. der Herzog von Cray und Oſenberg, alle mit Gemahlinnen,

8 chon älter und kurgatmig waren und nicht mehr tanzten wie

ne ugendliche des R tSag daben E. ſagen mit ne getangtt“ fragte ſie auf
t m Wege.

Jch konnte dieſe Frage bejahen. Ich hatte ſogar ſchon zwei
mal mit der Witwe meines verſtorbenen Freundes Laas getanzt.Das war ihr er aufgefallen, und ſie intereſſierte c e
dieſe ungewöhnliche Tatſache.

durfte mich an den Tiſch der Spitzen ſetzen.
nn ich auch wußte, daß dies auf die Dauer langwei

ſein würde, ſo war es doch nicht möglich, der Aufforderung nich
nachzukommen.

Außerdem war ſeine Exzellenz der kommandierende General
der Vater der Hanna Laas, mit der ich ſchon zweimal getanzt hatte.
Der Vater intereſſierte mich inſofern, als ich mich heute abend
mit ſeiner Tochter verloben wollte, ſowie ich die Gelegenheit und
den Mut dazu fand.

Herr von Bredow hätte kaum etwas dagegen gehabt, wenn ich
ihn jetzt oefrag hätte, ob er die Güte haben wollte, mein Schwieger
vater zu werden. Jhre Exgzellenz wahrſcheinlich auch nicht, denn
die beiden Alten liebten v als den Freund ihres im großen
Kriege gefallenen Schwiegerſohnes, des königlichen Infanterie
hauptmanns Laas. Jch war ſozuſagen ein Stück von ihm, denn
ich konnte von ihm und unſerer Waffenbrüderſchaft erzählen und
war einer der wenigen Menſchen, die an ſeinem Grabe geſtanden
hatten.

Es war wirklich langweilig am „Spitzentiſch“. Die jungen
Referendare hatten ihn nicht ohne Grund den „Altar der ſtummen
Anbetung“ getauft.

Mit einem Auge ſchielte ich in den Rebenſaal, wo Hanna
Laas ſich den Hof machen ließ.

Jch wurde freigelaſſen, als die Kapelle im großen Feſtſcole
wieder anfing, zu ſpielen

Jch ſah die nackten Schultern meiner Hannag im Tanze
vorübergleiten und wurde eiferſüchtig, weil ſie dem jungen Reichs
wehrhauptmann ſo nett zulachte.

Wartel! Nach dieſem Tanze kriege ich dich! dachte ich und
führte die Tochter eines anderen Würdenträgers der Regierung
zum Walzer.

Jch holte mir Hannag als ihr Tänzer ſie an ihren Pl
zurüsgeführt hatte. Man paßt doch wie ein Schießhund auf.
wenn man verliebt iſt!

„Komm mit, Hanna“, bat ich.
„Was willſt du?“ fragte ſie und ſtand von ihrem Stuhl auf.

wollte es ihr draußen ſagen, im Veſtibül, wo nur wenige
Menſchen auf und ab gingen, um ſich abzukühlen.

„Nun ſchieß los. Fritz“, ermunterte ſie mich, als wir draußen
waren. „Du machſt ein ſo feierliches Geſicht, als ob du dich mit
mir verloben wollteſt“.

betreten, denn nun„Sehe ich ſehr dumm aus fragte
hatte ſie mich aus der mühſam errungenen ung gebracht.

c „„„„v„„„„„„—v——-—=—„»vJ—-—*“v— v «„r—xr—-—„—-x— J .kx=—E—m——„W t

Und im Hinüberſchlummern hatte ſie ein Weihnachtslied geſummt
We r Maria und dem Kinde. So leiſe, wie ſchlafende, kleine

Der Bildhauer Broſi Körner lächelte, indes die Stunden
rannen und der Winterſonne mattrote Scheibe aufſtieg. Er
wachte zwiſchen dem atmenden, weißen Marmor ſeines Werkes
und dem pulſenden, neuen Leben, das ihm gekommen war in
einem unbegreiflichen Geſchehen. „Weihnachten, dachte er glück
lich, und ſein Herz ſchlug ruhig und war voller Freude.

Die kleine Bulldogge
Auf der cbherſten der Stufen, die dem Seitenbau der

Münchner Reſidenz gewiſſermaßen eine reſpektvolle Diſtang zur
Straße ſchaffen, ſtand ein kleines, weißes BulldoggHündchen jener
ſeltenen ausländiſchen Raſſe, die in dieſem Jahre die große
Hundemode iſt. Es ſchaute bekümmert um ſich und wippte mit
dem rechten Vorderfüßchen, das es ſich nicht traute auf den Boden
zu ſtellen. Seine Augen ſchauten mit Blicken beleidigter Trauer
auf die Umſtehenden, die es voll lebhaften Intereſſes betrachteten.
Und immer wieder mußte die Begleiterin des kleinen Hunde

rſten, ein molliges Jungfräulein, den Hergang der ſchrecklichen
eſchichte erzählen.

Jm Kreſſe umſtanden die mitleidigen Zuhörer die kleine
Gruppe. Eine ältere Frau aus dem Volke holte ein Pralinee aus
der Taſche hervor, ſäuberte es mit dem Tuche zuvor von Staub
und Stoffaſer und ſchob es dem Patienten in den Mund. „Ueber
haupt,“ ſagte ſie dabei und wies mit der Linken drohend auf den
Platz, den Radler und Motorfahrer umſauſten, „i ſag's allewei:
das geheert ſi net, daß d' MotorHanswurſchten ſo ſchnell über
die Straßn fahrn, de narreten Bagi de Und a Menſch habns
no hinteri allewei. So kimmts eben, daß 's größte Unglück
paſſiert. Arms Haſcherl, arms Tuats weh, dei Fuaßerl
Fſreree gemeiner Lump Der gehört ja ins Zuchthaus ein

errt.“
Es war, als hätte der Hund verſtanden, wie man dieſen Fall

beurteilte: den Schnauferlfahrer, der ihn umgefahren, als er
haſtig den Straßendamm überquerte, einen Laternenpfahl zu er
reichen, von dem her ihm ein Rüchlein ins Näschen gezogen war,
köſtlicher noch als das ſüße Kohlenſtückchen, das das dicke u
ihm eben in den Mund ſchob. Und während er das alſo verkannte
Pralinee zerbiß, ſchaute er noch viel, viel vorwurfevoller auf die
Menge, die ihm huldigte.

„Und auf und davon!“ ſagte einer. Er meinte den motor
hrenden Miſſetäter. „Den wann i h den hauet i glei

o zſam, daß er nit mer auf d' Füß finden tät.“
Als ich das hörte, wurde ich nachdenkl Da das Mädchen

den Hund nun auf den Arm genommen hatte und ihn behutſam
von dannen trug, ſo beſtand für mich kein Grund mehr,
ſtehen zu bleiben, und ſo Eing. davon und hatte Mu uetwelchen Meditationen. „Würde,“ alſo meditierte ich, Pürde
der ſtreitbare Verteidiger der Hunde den flüchtigen Motor-
radler beſtraft und ſeinen Drohungen mit ihm verfahren
aben, dann läge alſo ſetzt der Uebeltäter auf den Stufen der
eſidenz. Ob alsdann nun, Menſchenherz, bekennel!l ob

alsdann ſich auch Leute finden würden, den „Zuſammengehauten“
mit einem ſo koſtbaren Pralinee zu erletzen?“
Unſerer Zeit hat ſich eine gewiſſe Wurſtigkeit dem menſch-

lichen Leid gegenüber eingeſtellt. Vielleicht, daß die Ueberproduk
tion dieſes „Artikels“ zu ſeiner Unterſchätzung führte.Der Schmerz des Hundes ſteht höher im hre

Fch hätte nun darüber nachdenken müſſen, ob die Welt, die
mit ihrem Mitgefühl alſo ſchaltet, Werturteile ausſprechen will.
Nicht nur ſentimentale, ſondern auch ſachliche. Denn eine echte,
r Zwergbulldogge koſtet viel Geld, während, man nochnicht gehört hat, daß zu Motorradfahrer (ohne Rad) beſonders

hohe Preiſe geboten werden. Aber der Alltag und ſeine Pflicht
entzogen mich derlei läſterlichen Erwägungen Ri-Ri.

mm Ritter Kaffeetä

I glich trisch in unüberiroftener Qualität.

Versand nach auswärts äſtter 7006
Otto Moak Georg Rittor., .2

„Es geht“, meinte ſie ſchonend.
Ja, du. Ich wollte dich in der Tat fragen, ob du

ob ich
Hanna ſah ſich nach einem Seſſel um.

t za Bleib ſtehen rief ich. „Willſt du, oder willſt du
n

Gott ſei Dankl! Es war heraus! Dabei war es gar nicht
ſo ſchwer geweſen, wie ich es mir vorgeſtellt hatte.

„Fritz, du haſt einen Sparren“, ſagte ſie in tiefer Ueber
raſchung, in der doch etwas wie geheime Freude zu klingen ſchien.
„Ob ich will? Aber ich glaube, du haſt wirklich einen Sparreirl“
fügte ſie in voller Ueberzeugung pin. und ſetzte ſich nun doch
auf eine Bank im Treppenhauſe, in das wir auf unſerer Wan-
derung Felgng waren.

t dein Mann allerdings auch immer geſagt“, gab
ich z „Weißt du denn, was ich will ſt es dir klar, daß
ich dich heiraten möchte

Sie wußte es.
„Wann biſt du auf dieſen Gedanken gekommen fragte ſie.
Ich erklärte, ich könne das nicht mehr gar ſo genau angeben;

vermutlich, ſeit ſie aus Berlin zurückgekommen ſei. Geliebt habe
ich ſie immer, das müſſe ſie doch gewußt haben.

„Willſt du mich nun heiraten forſchte ich erneut mit be
cher Spannung, denn es hing doch für mich recht viel von
ieſer Entſcheidung ab.

„Und obl“ antwortete ſie. „Aber ich bin eine alte Frau und
habe zwei Kinder. Und mein Mann; ich weiß wirklich nicht, was
ich dir antworten ſoll, Fritz.“

„Dein Mann iſt lange tot“, Gr ich dringend.
ſtand wartend vor ihr. Es war nicht ſehr ſchön.

ie hob ſchnuppernd die feine RNaſe.
„Du, hier riecht es ſcheußlich“, erklärte ſie unvermittelt,
Jch mußte ihr recht geben, obſchon der Geruch nicht in meine

Stimmung pahzte. Es roch nach Schweiß und altem Leder.
„Als ob eine Jnfanteriekompagnie die Treppe hinauf

marſchiert!“ ſagte ich wütend über dieſe unerwartete Unter
brechung unſerer wichtigen Unterhaltu„Ja, es iſt ſchrecklich“, beſtätigte ſte unter einem Schauer,

am z wo m u tat.unſere Verlobung?“u 7 einmal überlegen,

„Du mußt dir die u Dubiſt doch morgen auf dem Winterfeſt der Garniſon werde
W en 26 du mich noch iamer wiln; vi in laß
m eit.“

„Na, du!“S ne her ver mir her in die Fern gurde.

Nortſedung folgt.
h

Summiseiſucſe J Wenn Wascmmaus, Frriga oren, Säure- Feiorutt. Spez algeschäft Sramnarmui-BDieder, Gr. Aen Nähe Markt. n



Halle, 16. Dezember.

Tagung des Bundes Deutſcher Architekten
Der zweite und l Verhandlungstag des außerordentlichen

Bundestages war der atung der Frage der e
im Bauweſen gewidmet. Der Landtagsabgeordnete Schlucke
bier berichtete über die geſetzgeberiſchen und Grund
lagen, Dr. Block über ſamtheit der hier angeſchnittenen

Probleme, insbeſondere der Typenbildung und Normung, Profeſſor
Rading über die Wohnform und ihren Zuſammenhang, und dieMöglichkeit einer intenſiberen Bauherſtellung, Aue
über die Mechaniſierung des Bauvorgangs.

Die Verſammlung nahm einſtimmig folgende Ent
iſt Wlndediag fordert

„Der Bundestag fordert zur Beſeitigung der Wohnungsnot dieſofortige Schaffung eines langfriſtigen ſeichswohningetan

droggr, Durchfüh n Mie zur Durchführung nötigen Mittel müſſen ſo wirtſchaftlich wie nur möglich behandelt werden. Dieſe ſelbſtändige e

e iſt an die Ermittlung der vollkommenſten Form der
usführung gebunden, wobei die Mitwirkung der freiſchaffenden

deutſchen Baukünſtler unerläßlich iſt. Jhre Heranziehung liegt daher
im

Der B. D. A. verlangt deswegen, daß der unabhängige undfreie Baukünſtler nunmehr endlich in der gebührenden aGeiten-

den Weiſe bei der Löſung aller in Frage kommenden Probleme
eingeordnet wird.

Der B. D. A. ſtellt ſeine Organiſation und die in ſeinen
Reihen befindlichen ſchöpferiſchen Kräfte zur Verfügung und beauftragt insbeſondere den Studienansſchuß des B. D. A. für zeit

gemäßes Bauen“, deſſen bisherige Arbeit er billigt, alle Probleme
des Volkswohnungsbaues weiter grundlegend zu unterſuchen und
die Ergebniſſe ſeiner Arbeiten der Allgemeinheit vorzulegen und
re Beachtung bei den maßgebenden Regierungsſtellen zu er

irken.

Kein Geld in Briefen verſchicken

Trotz aller Warnungen und Verluſte wird noch immer und
beſonders in den letzten en vielfach Geld vom Publikum in
gewöhnlichen und eingeſchriebenen Briefen verſandt. Dieſe weit
verbreitete Unſitte iſt geeignet, ungetreues Perſonol zu verleiten,
Brieſſendungen zu unterſchlagen und zu berauben. Die Ermittlung
der Täler, die zu entfernen die Deutſche Reichspoſt keine Mühe
und Koſten ſcheut, bereitet große Schwierigkeiten. Den Schaden
e das Publikum zu tragen, denn die Deutſche Reichspoſt leiſtet

r den Verluſt oder die Beſchädigung von gewöhnlichen Briefen
keinerlei Erſatz.

Bei Einſchreibbriefen erhält der Abſender nur im
des Verluſtes, nicht der Beſchädigung, Erſatz. Jm Falle der

raubung eines Einſchreibbriefes hat ſomit der Abſender keinen
Anſpruch auf Schadenerſatz.
Es muß deshalb immer wieder davor gewarnt werden, Geld
in gewöhnlichen und eingeſchriebenen Briefen zu verſenden. Die
einzig richtige Art, Geld zu verſchicken, iſt die, es auf Poſt
an weiſung oder Zahlkarte einzuzahlen oder in einem Geld
brief zu überſenden. Es liegt nur im eigenen Jntereſſe des
Publikums, die Beſtrebungen der Deutſchen Reichspoſt auf Auf
rechterhaltung der Sicherheit im Briefbeförderungsdienſt zu
unterſtützen.

Aus Mitteldertſchlano

Prozeß Rouvel und Genoſſen
Leipzig, 15. Dezember Jm Prozeß Rouvel und Genoſſen

haben ſich die Angeklagten Rouvel, Grandke und Srebnick dem
Urteil unterworfen. Der Staatsanwalt hat dieſer Unter
werfung aber keine Rechnung getragen, ſondern ſeinerſeits gegen
das ausgeſprochene Urteil bei ſämtlichen Angeklagten Be
rufung eingelegt. Dieſe 77 darauf zurückuführen ſein, noch täglich neues Material zu dem
Fall eingeht. Berufung haben vor Ablauf der achttägigen Friſt
ſieben der Verurteilten eingelegt.

Eine halbe Million für Votſtandsarbeiten
Bernburg, 13. Dez. Weitere 550 000 Mark für Notſtands

arbeiten wurden geſtern vom Gemeinderat einſtimmig bewilligt.
Es befinden ſich darunter insbeſondere 150 000 Mark für Straßen
pflaſterungen. Die Mittel ſind noch vorhanden bzw. noch im
außerordentlichen Etat vorgeſehn. Eine Anleihe ſoll hierfür nicht
aufgenommen werden.

Zum Raubüberfall auf die Gewerbebank
Oranienbaum, 15. Dez. Jn Eisleben iſt es der Polizei ge

lungen, einen der Bankräuber, die am 9. Dezember die hieſige
Bank ausplünderten, feſtzunehmen. Es handelt ſich um einen
25 Jahre alten Arbeiter aus Polen, der in der Umgebung ge
arbeitet hatte. Der Räuber wurde feſtgenommen, als er den ge
raubten Wechſel einlöſen wollte.

Großfeuer in Veltheim an der Ohe
Braunſchweig, 16. Dezember. Am Dienstag früh gegen

3 Uhr entſtand in dem Anweſen des Landwirts Heinrich z
in Veltheim a. d. Ohe ein Großfeuer, bei dem eine etwa 20 Meter
lange Scheune und eine ebenſo lange Stallung vollſtändig aus
brannten. Ein großer Teil der Ernte ſowie eine Mähmaſchine,
Wagen und ein Grasmäher fielen dem Feuer zum Opfer. Die
Vorräte ſollten in der vorigen Woche verſteigert werden. Als
e rſteigerungggu waren u. a. 200 Zentner Stroh, 140 Zentner
Weizen und 70 Zentner Roggen angegeben worden. Man muß
annehmen, daß der größte Teil dieſer Vorräte verbrannt iſt.
Außer Tauben und Hühnern, die mit verbrannten, konnte das
Vieh gerettet werden. Nach vierſtündigem hartnäckigen Kampfe
mit dem Brande konnte die Feuerwehr wieder abrücken.

Merſeburg, 14. Dez. (Der Verkauf des „Merſeburger
Tageblatte s.) Zu unſerer Meldung, daß das „Merſeburger
Tageblatt“ mit der Allgemeinen J in Halle verſchmolzen
ſei, teilt uns der Herr Zeitungsverleger Balz mit, daß dieſe Mel
dung nicht zutreffe. Sein Unternehmen ſei vielmehr in eine G. m.
b. H. umgewandelt worden, in der er, Balz, auch weiter tätig
ſein werde. Die Verbindung mit der „Allgemeinen Zeitung be
ſchränke ſich auf die Uebernahme neutralen Textes. An der vater
jändiſchen Tendenz des „Merſeburger Tageblattes“ würde nichts
geändert. Wir würden uns im Jntereſſe der nationalen Sache
freuen, wenn dem ſo wäre, aber r können wir es erſt, wenn
wir wiſſen, daß der Haupteinfluß auf die politiſche Tendenz der
Zeitung in zuverläſſigen Händen liegt. Stutzig macht uns ſchon
der Ausdruck „vat diſche Tendenz“, ein Begriff, dew auch das
„Reichsbanner“ ſich zu eigen machti Larum wird nicht klar ge

ſagt: denVeeſenlaublingen, 15.
ländiſchen Frauen

e

en rein ie OrtsgruppeVaterlS veranſtältete am 12. Dezember einen
„Zur Linde“. Der Saal war mit ängzen

geſchmückt. Kaum konnte der Saal die vielen
en. r gange Abend ſtand unter dem Sinnbild der wahren

Adventsfreude und re Gemeinſamer Geſang leitete die
Feier ein. Ein Adventsſpiel „Was die Weihnachtsengel erlebten“

bereitungen nur Nebendinge ſind gegenüber der inneren Freude
und des Wartens auf das Kommen des Chriftkindes. Ein Gedicht
leitete zum Krippenſpiel über. Das Spiel wirkte durch ſeine Tiefe
erhebend und endete mit dem gemeinſamen Liede „Stille Nacht,
eil'ge Nacht“. Der Vaterländiſche Frauenverein hofft durch dieſendventsabend trotz der ſorgenvollen, ſchweren geſt ein wenig

Weihnachtsfreude in die Herzen der Zuhörer getragen zu haben.

Eurnen, Sptel uns Sport
Dom Halleſchen BoxSport

WackerHalle in Leipzig ſiegreich.
Die Box Abteilung des H. F. C. Wacker war mit vier Mann

am Montag zu den Boxkämpfen des SportClubs Bar Kochba nach
Leipzig geladen. Mit drei Siegen und einer Niederlage wurden
die Halleſchen Farben würdig vertreten. Junge ſiegte im
Jugendfliegengewicht gegen Schieber (Bar KochbaLeipzig) ein
ſtimmig nach Punkten. Der ſympathiſche Leichtgewichtler Görk
ſtand Baldermann (Bar KochbaLeipzig) gegenüber und ſiegte
ebenfalls einſtimmig nach Punkten. Gaumeiſter Theuerkauf
holte gegen den bekannten Berliner Luckſtadt (SpartaBerlin) im
Mittelgewicht nach überzeugenden Leiſtungen einen hohen, ein-
Limmi en Punktſieg heraus. Der Weltergewichtler Schill ſtand

orey (Siemens-Berlin) gegenüber und enttäuſchte wieder einmal.
Er legte viel Wert auf gute Beinarbeit und techniſch ſauberes
Boxen, vergaß aber das Schlagen. Er mußte deshalb dem Berliner
einen einſtimmigen Punktſieg überlaſſen.

Fußball
Wacker gegen Olympia.

Jn der GauVorrunde um den Mitteldeutſchen Verbands
Pokal ſtehen ſich u. a. am Sonntag die LigaFußballmannſchaften
des H. F. C. Wacker und die 1. Mannſchaft von Olympia-
v l le gegenüber. Das Spiel findet nachmittags 2 Uhr auf dem

ackerſportplatz an der Deſſauer Straße ſtatt. Olympia iſt

veranſchaulichte den Zuhörern, wie die äußeren en ger

Spitzenanwärter der Ib-Klaſſe unſeres Gaues und es muß inter

Die deutſchen Wertpapieremiſſtonenim dritten Vierteljahr
Der Geſamlbetrag der im dritten Vierterjahr im Deutſchen

Reich ausgegebenen Wertpapiere belief ſich auf faſt genau die
gleiche Hohe wie in dem vorangegangenen Quartal. Es wurden
Emiſſionen in Höhe von 1137 gegen 1130 Mill. Rm. an den Markt
gebracht. Zum Vergleich ſei angeführt, daß im erſten Quartal
dieſes Jahres Wertpapiere in Höhe von 541 und in den beiden
letzten Quartalen des Vorjahres ſolche im Betrage von 895 bzw.
812 Mill. Rm. zur Ausgabe gelangien. Seit Mitte 1925 zeigen
demnach die Emiſſionen in Deutſchland eine ſtändige, ſeit dem Be
ginn dieſes Jahres ſogar eine ſcharfe Zunahme. Die Ver-
keilung der Emiſſionen war dagegen im dritten Quartal 1926
weſentlich anders, als im zweiten Quartal. Der Anteil der öffent
lichen Körperſchaften (224 Mill.), an den feſtverzinslichen Schuld
h (501 Mill.) ging auf weniger als die Hälfte zu
rü Infolgedeſſen ſank der Geſamtbetrag der feſtverzinslichen
Wertpapiere von 922 auf 815 Mill. Rm., obwohl die Schuldver
ſchreibungen der Grundkreditanſtalten von 356 auf 489 und die
Jnduſtrieobligationen, ſowie ſonſtigen Schuldverſchreibungen von
42 auf 102 Mill. Rm. beträchtlich zunahmen. Den Ausgleich brachte
eine Erhöhung der baren Kapitalbeanſpruchung durch
von Aktien von 200 auf 8306 Mill. Rm. Bei den letzten beiden
Summen ſind die Sacheinlagen und die für Fuſionen verwandten
Beträge abgezogen und die übrigen Aktien nach dem Ausgabekurs
eingeſetzt. Die Ziffern geben daher die wirklichen Kapitalerhöhungs
beträge wieder. An in ländiſchen Werten wurden im
dritten Quartal 1926 insgeſamt 1121 Mill. Rm. (1122 bzw. 6534
Mill. Rm.), an ausländiſchen Werten die Differenz zu den oben-
genannten Geſamtziffern emittiert. Die nach Deutſchland gelangten

ausländiſchen Werte ſind demnach, wie die geringe
Spanne zeigt, unbedeutend geweſen, zumal die Zahlen alle zum
erſten Mal in Deutſchland gehandelten ausländiſchen Wertpapiere,
alſo nicht etwa nur Neuemiſſionen umfaſſen. Ein Vergleich mit
der Vorkriegszahlen der in „Wirtſchaft und Statiſtik“ angeſtellt
wird, zeigt, daß die Größenordnung der Vorkriegszeit für die An
leihen öffentlicher Körperſchaften und die Jn
duſtrieobligationen erreicht iſt. (Anleihen öffentlicher
Körperſchaften ſtellten ſich im dritten Vierteljahr 1926 auf 224, im
zweiten Vierteljahr auf 524 Mill. gegen 293 Mill. im Viertel-
jahrsdurchſchnitt 1907--1913, Jndnſtrieobligationen lauteten in der
Berichtszeit auf 102 gegen 100 Mill. Rm.) Die Ausgabe der
Schuldverſchreibungen der Grundkreditanſtal-
ten (489 Mill. gegen 228 Mill.) weiſt einen erheblich höheren Be
trag auf als in der Vorkriegszeit. Die Geſamtbelaſtung des deut
ſchen Grundbeſitzes bleibt unter der des Jahres 1918 ſo bedeutend
zurück, daß mit einem weiteren Steigen dieſer Zahlen durchaus
noch zu rechnen ſein dürſte. Daß die Aktienemiſſionen (306 Mill.
worunter die Fuſionsaktien der J. G. Farbeninduſtrie nicht ent
halten ſind, gegen 185 Mill. Rm.) den Betrag der Vorkriegszeit
erheblich überſteigen, erklärt ſich in erſter Linie aus der weit
ſtärkeren Verbreitung der Aktiengeſellſchaftsform. Die Aufnahme
von Krediten im Ausland iſt geringer geweſen als im
zweiten Vierteljahr

Weitere Einlieferungen in das Effektenſammeldepot. Die
Bank des Berliner Kaſſenvereins ruft folgende weiteren Werte
ur Einlieferung in das Sammeldepot ab 15. Dezember auf:Reptun Dampfſchiffahrts-Aktien, Rheiniſche KreditbankAktien,

RheiniſchWeſtfäliſche BodenkreditbankAktien, SchleswigHol
ſteiniſche BankAktien, Heſſiſche und HerkulesBrauereiAktien,
SchwabenbräuAktien, BazarAktien, Bendix Holzbearbeitungs-
Aktien, Dresdener Baugeſellſchaft-Aktien, Dürener Metallwerke
Aktien, Düſſeldorfer Eiſenhütte-Aktien, Enzinger Unionwerke
Aktien, Eſchweiler-Ratinger Metall-Aktien, Gehe Co.Aktien,
Krefelder StahlAktien, Franz Rasquin Farben-Aktien, Schön
wald PorzellanAktien, Thüringer Elektrizitäts und Gas Aktien,
Tüllfabrik FlöhaAktien, Tuchfabrik AachenAktien, Vogtländiſche

SpitzenAktien. tJnternationaler Giroverkehr auch mit der Schweiz. Die Reichs
bank hat mit der Schweizeriſchen Nationalbank ein Abkommen ge
troffen, durch welches die Giroeinrichtungen der beiden
Banken, die bisher nur der Erleichterung des inländiſchen Zahlungs
verkehrs dienten, inſofern für internationale Zahlungen
nutzbar gemacht werden, als Firmen, die in Deutſchland bei der
Reichsbank ein Girokonto beſihzen, gegen Reichsmark auch Ueber
weiſungen in Schweizer Franken an die Kontoinhaber bei der
Schweizeriſchen Nationalbank vornehmen können. Der Auslands
Giroverkehr nach der Schweiz wird ebenſo wie der mit Oeſterreich,
Ungarn und der Tſchechoſlowakei ſeitens der Reichsbank am

Januar 1927 aufgenommen werden.

t t eier des Vater2 e des
S

Der Zerfall der lateiniſchen Münzunion. Der ſchweizeriſche
Bundesrat hat das politiſche Departement beauftragt, den Ländern
der Lateiniſchen Münzunion Belgien, Frankreich, Italien und
Griechenland mitzuteilen, daß infolge der durch Belgien im

r 19265 ausgeſprochenen r. ab 1. Janwar 10926
die d e Nänzunion als aufgehoden zu
betrachten ſei.

Deutſche Zuckerbank A.G. Die o. H.V. genehmigte die

Handelsnachrichten

Regularien für das am 31. Auguſt zu Ende gegangene Rechnungs-

eſſant ſein, feſtzuſtellen, wie ſich die Mannſchaft gegen diguten BlauWeißen aus der Affäre zieht. gen die gut

Einigung zwiſchen Jagdkammer und Jagdſchutzverei

Die Einigung zwiſchen der Deutſchen Jagdkann
und dem Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutzveret
die durch den von beiden Organiſationen gebildeten Ausſchuß
reicht worden iſt, wird durch folgendes Protokoll feſtgelegt

1. Die autoriſierten Vertreter der Deutſchen Jagdkay
und des Allgemeinen Deutſchen Jagoſchutzvereins, geleitet von d
Beſtreben, die geſamte deutſche Jägerei zu einigen, haben folgen

Beſchlüſſe gefaßt: et2. Beide Organiſationen ſind einig darin, daß das Ziel
Schaffung einer auf geſetzlicher Grundlage aufgebauten Reg
jagd?kammer mit Energie verfolgt werden muß.

3. Inzwiſchen iſt eine Spitzenorganiſation aller jagplichen
verwandten Verbände zu ſchaffen.

4. Ein zu berufender Ausſchuß hat die Vorarbeiten dafür
zum 20. Januar 1927 fertig zu ſtellen.

Alle Jagdkammern ſowie alle ſonſtigen jagdlich direkt n
indirekt intereſſierten Verbände haben in dieſen Ausſchuß
treter zu entſenden.

6. Der Ausſchuß hat
I. für die Bezeichnung des Spitzenverbandes eine

folgenden zu beſtimmen:
Reichsjagdwirtſchaftsrat,

aber

Jahr
Reichsjagdbund,ReichsJagdamt, Bezugs
Reichsjagdbehörde und e a adII. die bisherige Gliederung der Verbände als gry 75

legend zu betrachten. Geſchäfts7. Der Spitzenverband bildet die Fortſetzung der Deutſch abend
Jagdkammer, ihre Auflöſung erfolgt nach Konſtituierug
Spitzenverbandes.

8. Alle zwiſchen dem Allgemeinen Deutſchen Jagdſchutztet
verein und der Deutſchen Jagdkammer beſtehenden oder beſtanden
Differenzen und Meinungsverſchiedenheiten ſind hierdurch ein
allemal ausgeglichen und erledigt.

Ein
Berl

der heuti

a lichen kojahr und ſetzte die Dividende auf 15 Prozent feſt. Na dafür vo
den Ausführungen des A.R.Vorſitzenden, Kommerzienrat Rah wird.
bethge, habe ſich die deutſche Zuckerinduſtrie im Berichtsjaht ſitzung e
erfreulicher entwickelt als im Vorjahre. Die Auesfuhr
rereinigung habe ſich ſehr gut bewährt. Eine vor längerer 9
projektierte Auslandsanleihe ſei vorläufig unnötig geworden. Se Was gefſt
ſonders begünſtigt werde die Lage am Zuckermarkte durch Reichsre(
europäiſchen Produktionsausfall und die kubg mann Re
niſche Einſchränkung. Ferner wurde in der o. H.-V. mit Koalition
Tor daß die Zollerhöhung um 5 Rm. und die Steuerhergh ben. v
etzung von 21 auf 14 Rm. vielleicht noch im laufenden Mon n Pa

von der Reichsregierung beſchloſſen werden könnte. nd
Die Ligquidierung des KahnKonzerns. Jn Berlin fand i

die Hauptverſammlungen der Deutſchen Niles- Wert v
A.G. und der Riebe-Werk A.G. ſtatt, die bekanntlich gewieſen
dem früheren Richard KahnKonzern gehörten. Die o. H.-V. de
Deutſchen Niles- Werke genehmigte den Abſchluß für d Die Der
Geſchäftsjahr 1925. Es ergibt ſich ein Verluſt von 210200 und Kre
Rm. Die H.V. beſchloß, zur Beſeitigung des Verluſtes de partei h
Reſervefonds von 282 000 Rm. aufzulöſen und ſodann das A- in Kenn
im Verhältnis von 14:5 auf 1 Mill. Rm. zuſammenzulege mit den
Von der werden nur die Stammaktien erſaß wie ver
während die Aktien Lit. in Höhe von 20 000 Rm. eingezogg
werden. In der Bilanz per 31. Dezember 1925, die bisher w.
nicht veröffentlicht wurde, erſcheinen auf der Aktivſeite Rat ſtattgefu
rialen, Halb und Fertigfabrikate mit 1 136 462 Rm., Außenſtän ſprechun
mit 92 8338 Rm., auf der Paſſivſeite Verbindlichkeiten mit 97408 iertRm. und Hypotheken mit 1554 673 Rm. Sodann beſchloß d S
H.V. weiter, die Jntereſſengemeinſchaftsverträge mit den früh Hindentk
zum KahnKonzern gehörenden Geſellſchaften aufzulöſen. Im mit We
ſchäftsbericht für das Jahr 1925 wird ausgeführt, daß die Veſchä handelt
tigung der Geſellſchaft zunächſt gut war. Durch die gegen Mi die der
des Jahres ſich zuſpitzende allgemeine Wirtſchaftskriſe ſei de lage für
Unternehmen jedoch ſehr ſtark in Mitleidenſchaft ſowohl
zogen worden. Die dann eintretenden Schwierigkeiten gaben de einſtwei
Anlaß zu dem Antrag auf Geſchäftsaufſicht am 23. November 192 allerdin
der am 26. Mai des laufenden Geſchäftsjahres 1926 durch eme Menſch
inzwiſchen rechtskräftig gewordenen Zwangsvergleich aufgehebe Blätter
worden iſt. Die aus dem Zwangsvergleich ſich ergebenden Fort t
rungen ſind in der vorliegenden Bilanz bereits berückſichtigt wo Dem
den. Ueber das in einigen Wochen endende Geſchäftsjahr 19 und daſ
wurde mitgeteilt, daß ſich dieſes weſentlich beſſer geſtaltet hab hung deDas Werk in Weißenfels ſei zurzeit gut beſchäftig Art tFür das nächſte Jahr 1927 hoffe man, an die Wiederaufnaht Ferheſep

der Dividendenzahlungen denken zu können. Für 1926 ſei alle Deutſchdings noch mit keiner Dividendenausſchüttung zu rechnen. J Sawier
Anſchluß hieran fand die H.V. der Riebe Werke A. diehBerlin, ſtatt, die im weſentlichen die gleichen Beſchlüſſe faßte. J Wo
Jntereſſengemeinſchaft zu den übrigen Firmen des KahnKonze Regie
wurde aufgehoben, womit auch dieſes Unternehmen die voll egiern
Selbſtändigkeit zurückerhält. Die Bilanz ergibt bekan Jn
lich einen Verluſt von 8005 500 Rm., zu deſſen Deckung d Ausfall
A.K. im Verhältnis von 20:7 herabgeſetzt wird. Die 5000 R demokre
Aktien Lit. B werden eingezogen, ſo daß das A.K. nunmeh dung d
1,4 Mill. Rm. beträgt. Der A.R. trat zurück und wurde in d z nod
gleichen Zuſammenſetzung wie bei den Deutſchen Niles- Werke unter g
neugewählt. Das Riebe-Werk ſei zurzeit in Kugel- un ſin T
Roklenlagern gut beſchäftigt und werde an den Au immu
trägen der Reichsbahn zur Elektrifizierung der Berliner Stad
bahn vorausſichtlich beteiligt werden. rüte

eiten,
nationaSitzung der Jnternationalen Rohſtal lgemeinſchaft Annght

Nach einer Pariſer Meldung des D. H. D. werden die Vet
treter der öſterreichiſchungariſchen und iſchechi Von ei
ſchen Gruppe wahrſcheinlich Anfang Januar nochmals andere
einer Sitzung der Jnternationalen Rohſtahlgemeinſchaft umgehe
ſammenkommen. Wie der D. H. D. hierzu noch erfährt, werde herigen
bei dieſen Verhandlungen die endgültigen Beſtimmungen, 5 findet
allem praktiſcher Art, für den Beitritt der öſterreichiſchungarſe
tſchechiſchen Gruppe getroffen und von der neuen Mitgliedergrup Von ih
genehmigt werden. Dieſe Beſtimmungen werden ſich im Rahme lauten
der Statuten der Jnternationalen Rohſtahlgemeinſchaft unter Di
paſſung an die beſonderen Verhältniſſe der neuen Gruppe hat
Es wird jedoch ausdrücklich verſichert, daß dieſe nochmaligen M n
handlungen an dem offiziellen Beitritt der öſterreichiſch-ungarnem
tſchickiſchen Ernhpe nichts ändern. n

Bullrich-Magen-Sal sKur echt in diauer Pachung mit dem Hilde des Erfinders des

h n 2 meint,gegen echter Verdo Fordern rath iſranko r mit Ge r rn wie 0,60. Tabelle o n
und 1,60 nuilrien Berg W 88. utſh anDruck und Verieg on Otto Torele Vir ge

Leite, der Redaktion Adolf Lindemann. ReicheVerantworilich r Goltrit de Nademann. Lotal
and Unterdaltung Erig Sendem. in Kortgwertichan Vdehe klungei
und Sport: De Hans Hengiggfen Kür der Anzeiaemetl an im übr

h e e hmung Beſeit n a Berlin e Siocerrade in Leitung Aifred 8 i
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